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Königl. Poſt⸗ 


Niro, 79. 


Ahonnements-Einladung. 
Unſere geehrten auswärtigen Abon⸗ 
nenten erſuchen wir, die Beſtellungen auf 
le „Thorner Zeitung“ pro II. Quartal 
1871, baldgefälligſt bei der betr. Poſt⸗An⸗ 
talt machen zu wollen, damit die Beför⸗ 

erung keine Unterbrechung erleide. 
Die Erped. der „Chorner Heilung.“ 
a — . ̃ — ——— 


—ü— — — —— — — 


Telegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung. 
Angekommen den 31. März 2½ Uhr Nachmittags. 
Paris d. 30. März. Duval wurde das Recht 
ertheilt, Hausſuchungen abzuhalten und er zugleich 
mit der Ueberwachung der der Commune feindlich 
Gefſinnten beauftragt. Durch office publizirte De: 
tete wird die Conſeription abgeſchafft, darf in Paris 
eine andere bewaffnete Macht außer der National - 
garde eingeführt werden, ſowie, daß ſämmtliche Waf⸗ 
fenfähige daſelbſt jener angehören. — Den Miethern 
ft der Aufſchub der Miethe⸗Bezahlung für die drei 
letzten Termine bewilligt. 
——— — ——— — — 
„Die Wahl im Wahlbezirke Thorn⸗Culm am 3. 
März zum deutihen Reichstage iſt, wie wir bereits in 


Nr. 76 u. Bl. unſeren Leſern mittheilten, in der 5. 


Plenar⸗Sitzung derſelben am 28. März caſſirt worden. 
Das Referat über dieſe uns ſo nahe angehende Angele⸗ 


® ae entlehnen wir der Nat. Ztg. Nr. 150 vom 29, 


ärz. 

Für die 7. Abtheilung berichtet Abg. Elben: Im 4. 
Wahlkreis des Regiernngsbezirks Marienwerder ſind 14,376 
Stimmen abgegeben; abſolute Mehrheit iſt 7189, Pfarrer 

Karanski erhielt 7200, ſein Gegenkandidat Juſtizrath 
kayer aus Thorn 7165 Stimmen; die andern Stim⸗ 
men zerſplitterten ſich. Pfarrer Maranski iſt alſo mit 

Stimmen über die abſolute Majorität gewählt. Ge⸗ 
gen dieſe Wahl find mehrere Protefte, und A. einer vom 

utſchen Wahlcomite in Thorn, eingelaufen. Die Ein⸗ 
wände gegen die Wahl ſind dreierlei Art: 1) Verſtöße 
gegen poſitive Vorschriften des Wahlgeſetzes, 2) Behaup⸗ 
tung einer Wahlfälſchung und 3) Eingriff einer höheren 
kacht in die Wahl. Was den erſten Einwand anbe⸗ 
trifft, fo ftebt feſt, daß in drei Bezirken nur zwei Bei⸗ 
Niger des Wahlvorſtandes ernannt find, während das Geſetz 
—6 verlangt. Wenn man die 103 Stimmen in dieſen 
ezuken, von denen 65 auf Maranski. 28 auf Meyer 
gefallen ſind, für ungültig erklärt, beſitzt der Gewählte 
ie abſolute Majorität nicht mehr. Zweitens behauptet 
— . BEER AERR 


Das Mädchen von Straßburg. 
Nach Mittheilungen eines Preußiſchen. Offiziers. 


(Fortſetzung.) 
Ha Da kam der Krieg und mit ihm manche bittere Ent 
fäuſchung; die Vaterſtadt war mit franzöſiſchem Militär 
überfüllt, und die Arroganz, die Prahlerei, der Uebermuth 
und dabei oft die Robheit der franzöſiſchen Soldaten machten 


einen widerlichen Eindruck auf Clara's Gemüth; und dazu 


nun auf einmal der Sturz von der geträumten Höhe; der 
Vater verliez Straßburg mit ihr und eine neue Heimath 
umgab fie; es waren die Feinde, aber unter ihnen Lands⸗ 
eute ihrer Mutter, und was ſah, was hörte fie hier? bei 
aller Anſpruchsloſigkeit und Beſcheidenheit Sicherheit und 
Seloſtvernauen, muntere Scherze, aber fern von jener 
Schamloſigkeit, die dort ihr Ohr verletzt batte, bei Vielen 
eine Bildung, über welche fie erſtaunte, Gutmüthigkeit und 
doch Feſtigkeit und Ehrenhaftigkeit, welcher ſelbſt ihr Vater 
et vertraute, und Begeiſterung für ein großes Vaterland, 
25 fi ebenſo in herrlichen Liedern, wie in muthigen 
„baten ausſprach. Und nun las fie dagegen die Nach⸗ 
ichten, die der Vater ihr brachte, leere Phraſen, hohle 

raden, ſchamloſe Lügen, die fie als ſolche gar bald er. 
we mußte. Das waren bittere, ſchmerzliche Stunden, 
ie fie durchlebte, um fo mehr, als fie das, was fie fühlte, 
na: Vater nicht vertrauen mochte, an dem ſie trotzdem 
n ganzer Seele hing u. der die Tochter allerdings mit einer 
ſeltenen Liebe umfing. 


ö 9 } 
So tief blickte freilich der Hauptmann nicht in die 


nftalten 1 Thlr. — 3 


Sonnabend, den 1. April. 


—— 


Erſcheint täglich 17 5 mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations⸗Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zablen bei den 
angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


nferate werden täglich bis 3 Uhr N 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf. 


ein eingelaufener Proteſt, daß im 35. Wahlbezirk die 
Wahl gefälſcht worden ſei. Dem Proteſt iſt eine be 
glaubigte Erklärung des betreffenden Wahlvorſtehers 
Samter beigelegt, in welcher derſelbe erklärt, er habe 
während des Wahlacts ſich mehrfach entfernt und einen 


1871, 


Abg. v. Niegolewski: Fälle diefer Art find im preu⸗ 
ßiſchen Abgeordnetenhauſe wiederholt dageweſen, ohne zu 
einer Kaſſation der betreffenden Wahl zu führen. Ich 
erinnere mich namentlich einer Rheinüberſchwemmung, 
wo genau dieſelben Verhältniſſe waren; ſo viel ich mich 


Subſtituten im Wahllokale zurückgelaſſen. Nach Schluß entſinne, vernichtete man damals die Wahl nicht. 


der Wahl habe er in den Wahlliſten die Stimmen von 
zwei Wählern als abgegeben bezeichnet gefunden, von 
denen der eine ſchon ſeit 3 Wochen ſpurlos verſchwunden 
ſei, während der andere; eidlich zu erhärten bereit ſei, daß 
er nicht gewählt habe. Die gerichtliche Unterſuchung 
ichwebt bereits. In „‚dieſem Bezirk hat Maranski 80, 
Meyer 2 Stimmen erhalten, u. iſt dieſer Wahlakt ungültig, 
fo verliert auch in dieſem Falle der Gewählte die abſo⸗ 
lute Mehrheit. Dieſe beiden Bedenken würden die Ab: 
theilung veranlaßt haben, die Wahl zu beanſtanden; der 
dritte Einwand, der von den Proteſtirenden geltend ges 
macht wird, erheiſcht nach ihrer Meinung die Vernichtung 
der Wahl. Vom 28. Februar bis zum 4. März hat ein 
Eisgang der Weichſel ſtattgefunden, in einem Umfange, 
wie er ſeit 1719 nicht dageweſen iſt. Die Kommunika- 
tion zwiſchen den einzelnen Ortſchaften in der betroffenen 
Gegend war abſolut unmöglich; die Weichſelbrücken waren 
zerſtört; an 5 Stellen waren die Dämme, welche das 
Land gegen Ueberſchwemmungen ſchützen ſollen, durchbro⸗ 
chen, die Weichſelniederung war mit Waſſer und Eisblök⸗ 
ken überfluthet; ſelbſt nicht mit Kähnen war ein Verkehr 
herzuſtellen. Unter ſolchen Umſtänden iſt in 11 Bezirken 
gar keine Wahl zu Stande gekommen; ſelbſt wenn die 
Wähler die Lebensgefahr nicht geſcheut hätten, konnten 
ſie doch ihrer Pflicht nicht nachkommen; es war gar kein 
Wahllokal beſtimmt, gar kein Wahlvorſtand ernannt. Die 
Geſammtzahl der Wähler in dieſen 11 Bezirken beträgt 
1160; bei den letzten Wahlen ſtimmten 766 von denſel⸗ 
ben. Wären ſie nicht verhindert geweſen, ſo wäre ein 
anderes Wahlergebniß ſehr möglich, vielleicht wahrſchein⸗ 
lich geweſen. In Vorausſicht dieſer Kalamität hatte 
man vor dem 3. März an das Bundeskanzleramt um 


Aufſchub der Wahl telegraphirt: daſſebe konnte aus Rück; 


ſicht auf 8 10 des Wahlgeſetzes dieſer Bitte nicht nach⸗ 
kommen. In Ihrer Hand, m. H., liegt es, die Inkon⸗ 
venienz des Geſetzes in dieſem Falle zu beſeitigen; die 
Abtheilung beantragt, die Wahl zu vernichten. 

Abg. Schröder (Lippſtadt): So intereſſant die 
Schilderung dieſes Naturereigniſſes in der Rede des Hrn. 
Peferenten war, ſo unerheblich iſt das Faktum für die 
Gültigkeit oder Ungültigkeit dieſer Wahl. Dieſe Ereig⸗ 
niſſe find doch kein Parteimanöver; man muß annehmen, 
die eine Hälfte der verhinderten Wähler hätte ſo, die 
andere ſo geſtimmt (Gelächter); ja, m. H., wenn es in 
einer Stadt am 3. März gebrannt hätte und die Ein⸗ 
wohner wären durch Löſchen an ihrem Wahlrecht gehin⸗ 
dert worden, jo würden Sie die Wahr ooch nicht kaſſiren? 
(Gelächter). Hier iſt nur Beanſtandung am Platze, die 
ich beantrage. 


. — — — — — 
innern Verlältniſſe der kleinen Familie; der Dienſt nahm 
ſeine Zeit und ſeine Gedanken viel zu ſehr in Anſpruch, 
und die großartigen Ereigniſſe, die ihn hierhergeführt, 
nachdem ſie wie eine electriſche Kraft alle Stämme des 
deutſchen Volkes durchglüht und vereinigt hatten, beſchäftig⸗ 
ten ſeine Einbildungskraft ſo ausnehmend, daß er für alles 
Andere kaum ein aufmerkſames Auge hatte. — Herr 
Schöpflin hatte zu viel franzöſiſche Lebensart, um ſeinem, 
wenn auch beiderſeits unfreiwilligen Gaſte, fein ſpeeifiſches 
Franzoſenthum fühlen zu laſſen, und der O' ficier zu viel 
Takt, um in ſeinen Geſprächen nicht Alles zu vermeiden, 
was unangenehm berühren konnte; aber der Zwang, den 
man ſich beiderſeits auflegen mußte, führte, da man aller⸗ 
ſeits Bildung und dadurch Stoff genug hatte, erfreulicher 
Weiſe in den kurzen Stunden des Zuſammenſeins zu Ge⸗ 
ſprächen, die ſich auf das allgemeine Intereſſe der Menſch⸗ 
heit bezogen, und hier war es, wo in mancher Aeußerung 
Clara's ihre Tiefe, ihr Gemüth, ihr treffendes Urtheil, und 
manchmal ſogar leiſe auch ihr innerer Zwieſpalt an den 
Tag trat, aber dieſe Momente waren zu ſelten und zu 
raſch vorübergehend, als daß eine Seite des Herzens bei 
dem jungen Officier dauernd berührt worden wäre. Heute, 
zum erſte nmale in der Stille der Nacht, nach dem kurzen 
Geſpräch, in dem Clara ihm ſo nahe gegenübergeſtanden 
hatte, floſſen die einzelnen Strahlen, die abgeriſſen auf- 
getaucht waren, aus dem Janern des jungen Mädchens, 
zuſammen zu einem glänzenden Stern, der das Bild 
Clara's plötzlich lebhaft vor ſeine Augen treten ließ und 
ihn in Au eigenthümlichen, noch ungekannten Zuftand 


verſetzte. Doch jetzt war es keine Zeit, Herzensregungen 


Abg. Lasker: Das entſcheidende in dieſem Falle iſt, 
daß die Wahl nur mit 11 Stimmen über die abſolute 
Majorität erfolgt iſt. Die Bemerkung des Herrn von 
der anderen Seite, daß hier kein Parteimanöver vorliege, 
war mindeſtens hoͤchſt überflüſſig; der Herr Referent hat 
nicht gejagt, daß die Weichſel beſtochen jet (Heiterkeit.) 
Wäre ich durch ſolche Wahl zum Volksvertreter ernannt, 
ich würde ſie ſelbſt zuerſt für ungültig erklären. Der 
Fall iſt fo klar, daß jedes Wort unnütz iſt. Die Be 
hauptung, die verhinderten Wähler hätten zur Hälfte für 
den einen, zur Hälfte für den anderen Kandidaten ge⸗ 
ſtimmt, iſt eine Phantaſie, mit der man ernſten Män⸗ 
nern nicht kommen ſollte. Auch ganz abgeſehen von dem 
Naturereigniß — in 11 Bezirken iſt entgegen der klaren 
Vorſchrift des Geſetzes kein Wahlvorſtand ernannt und 
das genügt, die Wahl zu kaſſiren. Wie Sie die Sache 
auffaſſen mögen — ein großer Theil der Wähler iſt in 
der abſoluten Unmöglichkeit geweſen, von ſeinem Rechte 
Gebrauch zu machen, und das iſt bei der winzigen Mas 
jorität des Gewählten von ausſchlaggebender Wichtigkeit. 

Abg. Reichenſperger (Olpe): Die Entſcheidung der 
Frage hat nach jeder Seite ihre beſondere Schwierigkeiten. 
Ich erkenne an, daß der Antrag der Kommiſſion ſehr viel 
für ſich hat; aber wenn Sie einmal ſtatuiren, daß die unver⸗ 
ſchuldete Verhinderung von Wählern ein Grund für die 
Nichtigkeit der Wahl iſt, jo müſſen Sie auch die Konſe⸗ 
quenzen dieſes Grundſatzes ziehen und eine Wahl, bei der 
durch ein Naturereigniß oder ſonſt wie nur 50, 40 oder 
auch nur ein Wäbler verhindert iſt, kaſſiren. (Oho! Heiter⸗ 
keit) Ja, meine Herren, das iſt hier dieſelbe Sache, wie 
bei der Frage des Horaz wieviel Haare ein Prerdeſchwanz 
haben müſſe? Wo iſt die entſcheidende Zahl? Für mich 
iſt die Thatſache maßgebend, daß bei jeder Wahl eine 
Anzahl Wähler verhindert iſt. Der Abg. Niegolewski 
hat an einen ähnlichen Fall, der im preußiſchen Landtage 
debattirt wurde, erinnert; ich entſinne mich des Falles 
ſehr wohl, — es war eine Wahl in Niederweſel — wenn 
auch nicht mehr, wie er entſchieden wurde. Der richtige 
Weg iſt meines Erachtens, auf dieſen Fall zu rekurriren 
und diesmal genau ebenſo zu entſcheiden (Widerſpruch); 
eine Prinzipienfrage darf man nicht heute ſo, morgen ſo 
zum Austrag bringen. Laden Sie nicht den Vorwurf 
auf ſich, daß die Parteiſtellung des Gewählten Sie be⸗ 
einflußt! 

Abg. Harnier glaubt, daß ganz abgeſehen von der 
Weich ſelüberſchwemmung die anderen Bedenken gegen die 
Wahl zu ihrer Kaſſation genügten. 

Abg Wehrenpfennig: Die Frage des Abg. Reichen⸗ 
ſperger, welches denn bei dieſen und ähnlichen Fällen die 


nachzuhängen , das Leben war ernſt, rauh und ungewiß, 
jede Minute konnte den Tod bringen und es galt überall 
die Augen offen zu halten. Mit voller Energie, mit feſtem 
Willen dachte ſich der Offizier hinein in die ernſte traurige 
Pflicht, die ihm in den nächſten Tagen oblag, und mitten 
in dieſen Gedanken ſank der Schlaf herab, unv das bequeme, 
mehrere Tage entbehrte Lager wiegte ihn doppelt feſt in 
den Schlummer. 

Ein Morgen, nebelnd und friſch, weckte den Haupt⸗ 
mann; der Dienſt ließ ihm noch einige Zeit und ex trat 
in den an das Landhaus grenzenden Garten. Faſt wie 
ein Traum kam ihm das Vegegniß der letzten Nacht vor; 
er mied es abſichtlich, daran zu denken, und doch wurde 
er im Augenblick nur zu lebhaft daran erinnert, denn das 
Fräulein ſchritt ſo eben von dem Hausdiener Henri be⸗ 
gleitet, auf ihn zu und begann ohne weitere Einleitung: 
„Ich muß noch einmal auf unſer Geſpräch von dieſer 
Nacht zurückkommen, Herr Kapitän; mein Vater erfuhr 
geſtern, was auch Sie wiſſen werden, daß man in Strafe 
burg die Republik erklärt babe; er war ſofort entſchloſſen, 
in die Stadt zurückzukehren; auf welchem Wege — wer⸗ 
den Sie mir erlaſſen Ihnen anzudeuten; daß es ihm ges 
lungen, die Stadt zu erreichen, weiß ich. Der Vater be⸗ 
fürchtet jetzt Unordnungen in Straßburg; er hält ſein 
Eigenthum dort jetzt für mehr gefährdet als früher, und 
ſeine Gegenwart für nothwendig. Ich konnte und wollte 
mit ihm gehen, ich würde alle Entbehrungen und Gefahr 
ren mit ihm leichter ertragen haben, als dieſe Angſt und 
Ungewißheit um ihn. Ich habe gebeten, gefleht, geweint, 
ich habe auf meine peinliche, hülfloſe Lage, hier, allein, 


entſcheidende Zahl ſei, läßt ſich mit einer uormalen Ziffer 
allerdings nicht beantworten; ſie wird gelöſt durch Ver⸗ 
gleichung der ausgefallenen Stimmen mit der Majorität 
des Gewählten. In dieſem Falle würde es zur Kafj.tion 
der Wahl genügen, daß zwölf Wähler verhindert waren; 
in einem Falle, wo der Gewählte 5000 Stimmen über 
die abſolute Mejorität hat, würde mich die Verhinderung 
von 4000 Wählern noch nicht veranlaſſen, die Ungültig⸗ 
keit der Wahl auszusprechen. Die Entſcheidung des 
preußiſchen Abgeordnetenhauſes iſt für uns unmöglich ein 
Präzedenz; wir ſſtehen mit dieſer Verſammlung in gar 
keinem Zuſammenhang. 

Abg. Windthorſt: Die Beſchlüſſe des Abgeordneten⸗ 
hauſes find für urs freilich nicht Präzedenzfälle: aber je⸗ 
nes Haus iſt für uns doch das, was man im juriſtiſchen 
Leben eine Autorität nennt und ſeine Entſcheidung iſt 
nicht irrelevant. Das Prinzipdes Abg. Wehrenpfennig, daß 
12 Wähler genügten, um eine Wahl umzuſtoßen, iſt höchſt 
bedenklich; denken Sie Sich doch den Fall, daß 12 als 
doͤchſt eifrige Politiker bekannte Männer kurz vor der 
Wahl die Cholera bekämen (Große Heiterkeit.) Soll die 
Wahl dann ungültig ſein? An unſeren Küſten liegen 
. Inſelgruppen; im Winter haben dieſelben oft 
eine Verbindung mit dem Feſtlande, folglich könnten zu 
dieſer Jahreszeit dort gar keine gültigen Wahlen ftatt- 


finden. 

Abg. Braun (Reuß): Allgemeine Regeln laſſen ſich 
hier gar nicht aufſtellen. Wenn wir das Prinzip der 
Halbheit annähmen, das ein Mitglied vorſchlug, wohin 
würde das führen? Wir haben die Verhältniſſe des fon- 
kreten Falles zu prüfen und wir haben hier namentlich 
zu erwägen, daß in früheren Fällen die verhinderten Wäh⸗ 
ler ihr Wahlrecht ausgeübt haben. Wir müſſen unſer 
Verdikt von dem Standpunkte eines Geſchworenen aus 
abgeben. 

Abg. v. Rabenau: Ich beantrage die Vertagung der 
Debatte; in meiner Abtheilung liegt ein ganz ähnlicher 
Fall vor; im 4. Schleswig⸗Holſteinſchen Wahlbezirk ſind 
500 Wähler von den Inſeln durch Eisgang am Betreten 
des Feſtlandes und dadurch am Wählen verhindert; beide 
Fälle entſcheiden wir am beſten zuſammen. a 

Abg. Miquel: Auch ich bin der Anſicht, daß es für 
dieſen Fall gar kein feſtes Prinzip giebt. Iſt die Wahl 
der Ausdruck des Willens der Mehrheit der Wähler? 
Dieſe Frage geht uns einzig an. 
geordnetenhauſes kümmert uns hier nicht! ſelbſt wenn fie 
maßgebend wäre, hat fie kein Gewicht, da niemand fein- 
Entſcheidung kennt. d 

Ein Schlußantrag wird angenommen; der Antrag 

von Rabenau's wird abgelehnt, der Antrag der Abtheilung 


mit großer Majorität angenommen; dagegen ſtimmen ein 


Theil der Konſervativen und Klerikalen. 


Tagesbericht vom 31. März. 


Die Situation in Frankreich geſtaltet ſich offenbar 


immer ernſter und es wird ein blutiger Zuſammenſtoß der 
beiden Parteien nicht lange mehr auf ſich warten laſſen. 
Für Deutſchland liegt aber darin noch immer keine Nötbi— 
gung, anders als bisher aufzutreten. In der Preſſe find 
allerdings einzelne Stimmen laut geworden, welche meinen, 
daß die deutſche Politik nicht in der Lage ſei, ferner in 
ihrer neutralen Stellung zu verharren, und möchte auch 
die Bewahrung einer ſolchen Stellung im ſtrengen Sinne 
ſeine Schwierigkeit haben. Die deutſche Politik ſteht zu 
der Verſailler Regierung fo, daß fie dieſelbe als eine in 
völkerrechtlicher Beziehung anerkannte Regierung reſpectirt. 
Das gilt natürlich nicht von dem pariſer Centraleomité 
und daher kann in der Behandlung beider Lager von 
Neutralität nicht die Rede ſein. Aber ebenſo wenig liegt 
uns jetzt die Pflicht ob, zu Gunſten der legalen Regierung 
zu interveniren, ſchon deshalb nicht, weil dieſe das bisher 
gar nicht verlangt hat. Die verſailler Regierung hat nicht 
nur wiederholt feierlich erklärt, es werde ihr gelingen, in 


hingewieſen, — jedoch umſonſt; er hält mich für ſicherer 
hier, als in der bedrohten und aufgeregten Stadt, er ver⸗ 
traut auf die Ehrenhaftigkeit unſerer Feinde und — er 
hofft mich in kurzer Zeit wiederzuſehen. Ich habe ge⸗ 
glaubt, Ihnen alles das ſagen zu müſſen, da es noth⸗ 
wendiger Weiſe die Verhäliniſſe im Haufe hier ändert; 
ich ſelbſt werde Sie kaum noch ſprechen, kaum wiederſe⸗ 
hen; aber — eben deshalb nur jetzt noch die Bitte einer 
geängſtigten Tochter, Herr Kapitän; verſprechen Sie mir 
noch (und dabei warf Clara einen flehenden Blick auf 
den Orficier und reichte ihm zum erſten mal die Hand) 
verſprechen Sie mir, jo weit es in Ihren Kräften ſteht 
und Ihr Einfluß es erlaubt, unſere unglückliche Stadt 
zu ſchonen, ach! zu ſchonen, Sie wiſſen ſchon was ich 
meine, jene Gegend zu ſchonen, wo! — 

Hier unterbrach ein krampfhaftes Schluchzen ihre 
Worte; der Hauptmann ergriff mit Wärme die dargebo⸗ 
tene Hand; ja, er konnte, er durfte ihr Troſt geben, und 
ſprach ihr beruhigend, theilnahmsvoll zu; er verſicherte, 
daß man ſtündlich den Befehl erwarte, von der Beſchie— 
Bung der Stadt ſelbſt überhaupt abzuſehen, daß, nach ſei⸗ 
ner Anſicht, ſich die Feſtung nur noch wenige Tage hal⸗ 
ten könne, kurz, daß er glaube, die Erfüllung der Bitte 
mit Beſtimmtheit zuſagen zu dürfen; ſein ehrliches Auge, 
der Druck ſeiner Hand, die Ueberzeugung u. die Wärme, 
mit welcher er, vielleicht unbewußt, ſprach, ſchien der ger 
ängſtigten Tochter, die faſt gebrochen, auf ihn ſich ſtützend, 
vor ihm ſtand, Troſt zu geben; fie erwachte wie aus eis 
ner Betäubung und erröthete, als ſie ſich faſt in ſeinen 
Armen ſah; ein einziger tiefer, dankender Blick fiel noch 


Die Autorität des Ab⸗ 


wenigen Tagen des Aufſtandes Herr zu werden, ſondern 
ſie hat auch, in einzelnen Aeußerungen der Herren Thiers 
und Favre, Deutſchland des Einverſtändniſſes mit den 
Inſurgenten verdächtigt. Aber ſollte man auch von Ver⸗ 
ſailles aus deutſche Hilfe requiriren, ſo würde man unſerer⸗ 
ſeits nicht in der Lage ſein, der Forderung zu ent⸗ 
ſprechen, ſo lange nicht die militäriſche und politiſche Lage 
Deutſchlands dies erfordert. Dagegen würde wohl, wenn 
die legale Regierung über die genügenden Streitkräfte ge⸗ 
bieten könnte, um ernſtlich gegen die Inſurgenten vorgehen 
zu können, die deutſche militäriſche Leitung nichts dagegen 
einwenden, wenn dabei nicht alle Bedingungen des Friedens 
ſtreng inne gehalten würden. Das iſt aber auch Alles, 
was von Deutſchland erwartet und geleiſtet werden könnte. 
— Die Wahlen haben der Pariſer Commune die 
angemaßte Souveränetät beſtätigt. Paris iſt jetzt eine 
Republik für ſich, ſeine Vertreter ſind zugleich die Regen⸗ 
ten dieſer Republik, Herren ihrer Geſchicke in jeder Be 
ziehung. Das ungefähr bedeutet die „Commune de Paris“. 
Die Anarchie wird damit zum geſetzlichen Zuſtand procla⸗ 
mirt, Thiers und die Nationalverſammlung bei Seite ge⸗ 
ſchoben. Die Communiſſen in Paris, das in der Vendee 
ſich ſammelnde reactionäre Heer, angeführt von ehemaligen 
Garden des römiſchen Papites, das find augenblicklich die 
beiden einzigen Factoren der thatſächlichen Macht in Frank⸗ 
reich; was dazwiſchen ſteht, eine haltloſe paſſive, unent⸗ 
ſchloſſene Maſſe, die dem Sieger zur Beute anheimfallen 
muß. Die Herrlichkeit der Verſailler Regierung, welche 
in ihrer Noth zu Bazaine, ja zum Herzog von Aumale 
gegriffen haben ſoll, wird ohne Sang und Klang beſeitigt 
werden. Und das hat ſie verdient. Wahrlich, Tbiers u. 
feine Majorität mögen ſehr gewandte Redner fein, Staats- 
männer ſind ſie nicht. Die Gefahr herankommen ſehen 
und nicht erkennen, die Mittel ihr zu begegnen aus den 
Händen geben und dennoch ſich jeder Transaction ver- 
ſchließen, das iſt eine gar armſelige Staatsweisheit. Den 
Ereigniſſen in Paris gegenüber gab es für 
Regierung und Parlament nur die Alternative, entweder 
mit aller Energie einzuſchreiten, wenn man die Macht 
dazu hatte, oder zu verhandeln mit der Revolution und 
beides wurde unterlaſſen oder verſäumt. b 


Jetzt braucht Saiſſet 300,000 Mann zur Bewälti⸗ 
gung der organifirten Inſurrection und ſolch ein Heer 
kann heut ganz Frankreich nicht aufbringen. Angeſichts 
dieſer Sachlage faßt man auch hier jetzt die Eventualität 


einer bewaffneten Intervention wieder feſter ins Auge. 
Die geſetzliche Regierung von Verſailles war die einzige, 


welche den Frieden und ſeine Bedingungen e 
konnte. Durch den Sieg der Pariſer Commune ſind 
dieſe in Frage geſtellt. So wird denn jetzt bereits von 
offiziöſen Federn hervorgehoben, daß das deutſche Reich 


den Vagabunden in Paris weder die Berech⸗ 


tigung noch die Macht einräumen darf, ſeinen Mitcon⸗ 
trahenten zu verjagen und ſich an ſeine Stelle zu ſetzen. 
Ständen unſere Heere nicht auf franzöſiſchem Boden, 
bätte Frankreich ſeine übernommenen Verpflichtungen er 
füllt, ſo könnten die Pariſer Vorgänge uns gleichgiltig 
laffen. Wie die Sachen jetzt liegen, muß Deutſchland 
für die Sicherung ſeiner Intereſſen Sorge tragen. Es 
ſpricht nun alle Wahrſcheinlichkeit dafür, daß im Mo⸗ 
mente der höchſten Verwirrung und Gefahr die deutſche 
Heeresmacht eingreifen wird, um die Regierung und Na- 
tionalverſammlung als jenes geſetzliche Organ, mit wel⸗ 
chem die Präliminarien des Friedens geſchloſſen wurden, 
zu ſchützen und in Frankreich einen Zuſtand herzuſtellen 
welcher ſowohl den definitiven Friedensſchluß als die Er⸗ 
füllung der Friedensbedingungen zu verbürgen geeignet 
iſt. Soviel iſt gewiß, daß von dem Belieben der Pari⸗ 
ſer „Commune“ und deren Gewalthaber das Schickſal 
der von Deutſchland erkämpften Friedensbedingungen auf 
die Dauer nicht abhängig bleiben kann. Zunächſt würde 
Deutſchland ſich darauf beſchränken, der franzöſiſchen Re⸗ 
gierung das ihr durch den Vertrag genommene Recht 


auf ihn, dann eilte ſie zurück in das Haus. Niemand 
ſchien Zeuge der Scene geweſen zu fein, als Henri. Er 
hatte offenbar den Zuſammenhang nicht begriffen, denn 
er verſtand kein Wort Deuiſch; er warf dem Hauplmann 
einen finſtern drohenden Blick zu und folgte der Herrin. 
Oben aber an einem Fenſter, das in den Garten führte, 
hatte unbemerkt von Allen, Hortenſe geſtanden. Ein un⸗ 
heimliches Feuer ſprühte aus ihren Augen. 

Einige Tage waren ſeitdem verfloſſen; die Belage⸗ 
rungsarbeiten waren rüſtig fortgeſchrittten; die Breſchbatte⸗ 
rie erzielte die günſtigſten Erfolge, zwei Lünetten waren, 
wenn auch mit Verluſt, genommen worden, der Mangel 
mußte in Straßburg ſtärker geworden ſein, aber noch war 
der Muth oder die Hartnäckigkeit des Commandanten 
Uhrich nicht gebrochen; die ſtündlich erwartete Uebergabe 
war nicht erfolgt. Der Hauptmann Nolten hatte die 
Tochter des Hauſes nicht wiedergeſehen; er war durch die 
Belagerungsarbeiten an und für ſich faſt Tag und Nacht 
in Anſpruch genommen, aber offenbar vermied ſie ihn auch 
abſichtlich. Um ſo mehr war er überraſcht, als ihm Clara 
eines Abends mit ſtarkgeröthetem Antlitz entgegentrat in 
dem Augenblick, wo er im Begriff war, zu Pferde zu ſtei— 
gen; es dämmerte bereits ſtark und es galt einen Ritt 
zum General von M., der ziemlich entfernt von hier im 
Quartier lag und der den Hauptmann durch eine Ordre 
zu ſich entboten hatte. Nolten hatte keine Zeit zu ver⸗ 
ſäumen, und wollte daher nur mit einem flüchtigen Gruß 
vorübereilen, aber wie erftaunte er, als ihm Clara förm⸗ 
lich den Weg vertrat, ſeine Hand feſthielt, und ihm mit 
erregter faſt gebieteriſcher Stimme zurief: „Sie werden 


zwiſchen Seine und Loire größere Truppenmaſſen zuſam⸗ 
men zu ziehen, wieder zu geſtatten. Denn ehe man ſelbſt 
eingreift, mögen die Franzoſen den Verſuch machen, ſich 
mit eigenen Kräften der revolutionären Tyrannei zu 
erwehren. Die Thatſache, daß von 400,000 Wählern 
der Hauptſtadt nur 150,000 geſtimmt haben und auch 
dieſe nicht einmüthig communiſtiſch, beweiſt, daß troß 
ihres Sieges der Emeute doch die innere nachhaltige 
Kraft gebricht. Deshalb glauben wir auch jetzt noch, daß eine 
weit geringere militäriſche Macht als die von Saiſſet ver⸗ 
langte, geführt von einem energiſchen und geſchickten Ger 
neral, hinreichen würde, der Inſurrection den Kopf zu 
zertreten. Wenn nun auch die Wogen dieſes Kampfes 
vorausſichtlich die Verſailler Machthaber verſchlingen mer’ 
den, jo dürfte doch die Ordnung und Ruhe aus denſel— 
ben als Siegerin hervorgehen und eine in Ausſicht ge 
ſtellte Action der deutſchen Truppenmacht zur Sicherſtel⸗ 
lung des Friedens überflüſſig werden. Kurz: wir glauben 
heute noch nicht an ein Eingreifen unſerer Heere in den 
blutigen Streit der franzöſiſchen Parteien, wenn auch 
ſolche Intervention nach dem Wahlſiege der Pariſer Com- 
mune an Wahrſcheinlichkeit gewonnen hat. 


Deutſchland. 


Berlin, den 30. März. Stiftsprobſt Döll inger 
in München hat ſein Erwiderungsſchreiben an den Erz 
biſchof geſtern Abend abgegeben. Es ſchließt mit den 
Worten: Ich kann mir nicht verbergen, daß dieſe Lehren, 
an deren Folgen das alte deutſche Reich zu Grunde gegangen 
iſt, falls fie bei dem katholiſchen Theile der deutſchen 
Nation herrſchend würden, ſofort auch den Keim eines un— 
heilbaren Siechthums in das eben erbaute Reich verpflan⸗ 
zen würden. — Döllinger erklärt unter Anderem, daß er 
als Chriſt, Theologe, Geſchichtskundiger und Staatsbürger 
dieſe Lehre nicht annehmen könne und fordert, daß ihm 
entweder vor dem geſammten deutſchen Epiſkopate au 
einer eventuellen Verſammlung deſſelben in Fulda oder 
auf einer engeren Theologenconferenz in München Gelegen 
heit gegeben werde, deu wiſſenſchafilichen Beweis zu füh⸗ 
ren, daß das Unfehlbarkeisdogma mit der heiligen Schrift 
ſowie mit der conftanten Tradition des erſten Jahitauſend 
der chriſtlichen Kirche in Widerſpruch ſtehe und nur durch 
Fälſchungen allmälig in die Kirche importiit worden ſei. 

— Feſtung Bitſch. Aus den pfälziſchen Voge⸗ 
fen wird der „Warte“ vom 24. März geſchrieben, daß 
der Beſatzung der Feſtung Bitſch nur der Abzug ohne 
Waffen zugeſtanden worden iſt. f | 

— Das dem Bundesrath vorgelegte Feſtungs⸗ 
Rayongeſetz iſt im Weſentlichen eine Erneuerung der 
vorjährigen Vorlage. Das Geſetz unterſcheidet erſten, 
zweiten und dritten Rayon, Zwiſchenrayons und Espla⸗ 
nade, beſtimmt im Uebrigen die Behörden und ihre Com⸗ 
petenz bezüglich der Entſcheidung über die Bauausfüh⸗ 
rung und die Beſchränkung. Die zu gewährende Ente 
ſchädigung ſoll durch vereidigte Sachverſtändiſe unter Lei⸗ 
tung eines Staatscommiſſarius feſtgeſtellt werden. Dieſel⸗ 
ben haben die Differenz des derzeitigen u. des nach Auf 
erlegung der Rayonbeſchränkungen verbleibenden gemeinen 
Kaufwerths des Grundſtücks feſtzuſtellen. Im Hinblick dar 
rauf, daß ein mit 4pCt. verzinsliches Capital durch eine jähr⸗ 
liche Rente von 5 PCt. in 41½2 Jahren getilgt wird, iſt 
die Dauer der Rente auf rund 42 Jahre beſchränkt wor⸗ 
den. Die Rente ſoll in vierteljährlichen Beträgen aus 
der Feſtungsbaukaſſe poſtnumerando bezahlt werden, und 
wenn dieſelbe weniger als 1 Thaler benägt, jo wird fie 
mit dem 18 fachen Betrage capitalifirt ſofort an den Ber 
figer ausbezahlt. Keine Entſchädigung wird gewährt für 
Beſchränkungen, denen das Grundeigenthum bisher unter» 
worfen war und in Zukunft unterworfen bleibt; für Be⸗ 
ſchränkung fiscaliſcher Grundſtücke und von Kirchhofs- u. 
Begräbnißplatz⸗Anlagen; für die geſetzlichen Beſtimmungen 
im dritten Rayon; für die Wegräumung von Materialien⸗ 
Vorräthen ꝛc. im Fall einer Feſtungsarmirung; für die 
—— ... —— —— — En 


heute Abend nicht aus reiten, Sie werden nicht!“ Befrem— 
det ſah der Hauptmann ſie an und erwiederte raſch, aber 
freundlich: „Ich muß, mein Fräulein, der Dienſt ruft mich 
und ich habe Eile; jo gein ich Ihren Wunſch mit Freue 
den erfüllen würde, heute kann und darf ich es nicht, ich 
muß der Pflicht folgen, denke aber in kurzer Zeit zurück 
zu ſein; auf Wiederſehn!“ 
„Sch laſſe Sie nicht, Sie dürfen nicht fort“, rief das 
junge Mädchen ganz außer ſich, indem ſie ſeinen Arm von 
Neuem umklammerte, „es droht Ihnen Gefahr, hören Sie 
nur erſt, bleiben Sie.“ — 

„Sie find außer ſich, Fräulein, Sie ſehen Geſpenſter“, 
entgegnete der Officier, aber doch etwas betroffen, noch 
mehr aber bewegt von der Wärme, der Theilnahme, die 
ibm Clara das erſtemal zeigte, „aber ſelbſt wenn Sie 
Recht hätten, ich kann nicht bleiben; Gefahr droht dem 
Soldaten überall und Waffen habe ich auch; ich werde 
vorſichtig ſein; haben Sie Dank für ihre Warnung, herz‘ 
lichen Dank!“ mit dieſen Worten ſuchte ſich der Haupt⸗ 
mann von der ihn immer noch feſſelnden Hand ſanft los- 
zumachen. 

In demſelben Augenblick trat Krausler, von dem leb— 
haften Geſpräch herangezogen, aus dem Wachtzimmer; er 
war erſtaunt über die Scene, die ſich ihm darbot, aber 
noch ehe er ſeine Verwunderung mit einem Laut kund e— 
ben konnte, rief ihm das Fräulein zu: „Laſſen Sie 
Ihren Kapitän nicht foit, laſſen Sie ihn nicht fort, er 
reitet in den Tod, helfen Sie mir.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Verpflichtung zur Duldung der Rayonsſteuer; endlich für 
die „auf beſonderen Rechtstiteln beruhenden Rayonsbe⸗ 
ſchränkungen, wenn dadurch nicht ausdrücklich eine Ente 
chädigung zugeſichert iſt. 0 
— Auch der „Kladderadatſch“ hat ſich den Zorn der 
polniſchen Ultramontanen zugezogen. In einer ſogenannten 
bfertigung ſagt der „Tygodnik katolicki“ im Zorn, der 
„Kladderadatſch“ ſei ein Judenblatt, übrigens die ſchänd⸗ 
lichſte Zeitſchrift auf Gottes Erde. 
Ger. — Die hieſigen ſtädt. Behörden werden bei dem zu 
Ehren des deutſchen Reichstages zu veranſtaltenden Zeit 
ief in den Stadtſäckel hineingreifen müſſen. Der pracht⸗ 
volle Rathhausſaal wird für 6000 Thlr. neu decorirt. 
en Gärten, 800 an der Zahl, wird bekanntlich nur kalte 
übe offerirt, welche ein biefiger Gaſtronom das Couvert 
12 Thlr (!) liefert. Die Koſten können alſo jetzt ſchon 
auf 16,000 Thlr. veranſchlagt werden. 
— ——— — — — — 


Ausland. 


Frankreich. Der Aufſtand in Algerien iſt 
im ganzen Süden ausgebrochen, die Stämme erheben ſich 
mit überraſchender Schnelligkeit, einer ihrer Marabuts 
hat prophezeit, daß 1871 alle Rumi's Algerien verlaſſen 
müßten u. in das Meer getrieben werden würden. Sidi 
Rotrani, einer der erſten Scheiks der Provinz Konſtan⸗ 
tine, hat offen den Krieg au Frankreich erklärk. Er hat 
ſich mit 40,000 Arabern auf die Stämme der Meojana 
1 und hält den ganzen Süden der Provinz be 
eßt; er ſteht nur noch 25 Stunden von Algier. Mokrani 
at als Gentleman gehandelt; er hat ſein Kreuz der Eh⸗ 
zenlegion und das Quartal ſeiner Penſion durch Bordj 

uarerdj zurückgeſchickt; er hat früher einige Jahre am 
alſerlichen Hofe gelebt; er iſt 45 Jahr alt, beſitzt zwei 
Rillionen Franken Reute und kennd Frankreich ſehr gut. 
e ſucht Kabylien in Aufſtand zu bringen. 

— Das Haupt der jetzigen franzoͤſiſchen Regierung, 
Herr Thiers, hofft auf die Anſammlung einer Armee von 
ein paar hunderttauſend Mann zu Paris und will dann 
mit derſelben gegen die Hauptstadt aufbrechen. Er ſieht 
die Sache ſo an, daß die von dem aufſtändiſchen Comité 
beabſichtigte Communalverſſung von Paris u. die Centrali⸗ 


ation Frankreichs nicht neben einander beſtehen können. 


geſehen davon, daß die Anſammlung einer großen Armee 
von 2. bis 300,000 Mann und zwar einer zuverläſſigen 
amee, ſodann in nicht zu ſpäter Zeit, endlich mit Zu⸗ 

Mimmung des deutſchen Hauptquartiers, noch ſehr fraglich 

it. beginnt bereits ſich eine Umſtimmung der Geiſter gel⸗ 

end zu machen, die dem Entweder und Oder des Herrn 
Thiers keineswegs günſtig iſt. 

Das „Siecle* macht nämlich die Entdeckung, daß 
ſich in den Manifeſten des Centralcomités; „ein gewiſſer 
Plan, ein Syſtem, eine Reihe von Principien“ erkennen 
ießen und daß man über alle dieſe Ideen werde discu⸗ 
en können. Ganz ähnlich äußerten ſich ſchon ein paar 

age vorher der „Temps“ und ſelbſt hoch conſervative 
Alter, wie der „Conſtitutionnel“ und die „France“, ver⸗ 
ſchließen ſich nicht länger der Einſicht, daß man „mit den 
atſachen rechnen“ und alſo die Acte der neuen Regie: 
tun abwarten müſſe. In eigentlich feindſeliger Oppoſi⸗ 
on gegen das Stadthaus verharren nur die orleaniſtiſchen 
> lezitimiſtiſchen Organe, aljo das „Journal des Des 
ats“, der „Frangçais“, die „Gazette de France“, der 

»Univerg „dann natürlich der „Electeur libre“ als Organ 

1 Herrn Picard und endlich die characterloſen Organe 
r Pflaſtertreter vom Boulevard, alſo, Figaro“ „Gaulois“, 

»Soire und namentlich das „Paris-Journal.“ 

5 Das „Siecle“ ſchreibt unter Anderem auch: „Zur 

müde regen ſich, waffnen fid die reactionären Departe⸗ 

proni, Warum? Um ſich der Inſtallirung einer im⸗ 

vor Mirt:n Regierung in Paris zu widerſezen. Die res 
on (onären Städte Paris, Marſeille, Lyon regen ſich, 

eineaffuen ji. Warum? Ware es, um den Provinzen 

Pan Regterung cufudrängen? Keineswegs. Um ihre 

kee nale Unabhängigkeit zu conſtituiren und die Ver⸗ 

ft er der Provinz daran zu hindern, ihnen eine centrali⸗ 

bol Monarchie aufzuzwingen. Hier iſt die alte Re⸗ 

in onsſecte, dort die alte Conſervateurſecte, welche den 

ei OB geben. Was liegt daran? Die beiden Kräfte 
iken zuſammen.“ 

beme ie „Vérité“ bringt einen Artikel, der in ſo fern 

N erkengwerth iſt, als er Andeutungen über den Verlauf 

und riſis giebt, wie dieſelbe in radicalen Kreiſen erwartet 
u ohne Zweifel auch von dieſer Seite betrieben wird. 

8 tiere großen demoeratiſchen Städte“, heißt es darin, 

n Marſeille, Rouen, Bordeaux, Lille werden früher 

nach pater dem Vorgange von Paris folgen u. jede Stadt 

wird ind nach ihre unabhängige Commune bilden. Dies 
ren „ zu einer gründlichen Decentralifirung des Landes füh⸗ 

Fran eine Verbreitung des ſocialen Lebens über alle Puncte 

Nur teichs bewerkſtelligen, die ſeit einem Jahrhunderte 

die „te Bewegung von Paris erhielten. Möge daher 

eil driſer Commune ihre Aufgabe nicht verkennen; das 

Ne der Republik liegt in ihren Händen. Wenn ſie mit 

ie taditionen des Jacobinismus bricht, jedem Centrum, 

wenn ‚uppe ihre Freiheit der Expanſion und Aetion, 
erati fie ihren Schweſter⸗Communen die Devise der Foͤ⸗ 
ken en einigung läßt, wenn fie alle Organe der erdrük 
beit der Alexungsmaſchine decentralifirt und nur die Ein, 
ehen er Nation erhalten wiſſen will, fo kann Alles gut 
mune v Alles dagegen iſt verloren, wenn fie die Com⸗ 
deren oa 1793 ecpiren und ihren Willen der National- 
henden Tard auferlegen will, die bis zum nahe bevorſte⸗ 

age ihrer Auflöſung den durch allgemeine Ab⸗ 


se. 


ſtimmung kundgegebenen Willen der Nation vertritt. Sie 
ſollte in dieſem Heere von zwei Millionen Seelen die 
Ruhe, der Wiederbeginn der Arbeit, der Geſchäfte u. des 
Vertrauens fein: diet iſt das beſte Mittel, um Verzei⸗ 
hung für ihren geſetzwidrigen u. revolutionären Urſprung 
zu bewirken.“ 

Die Linke in Verſailles hat am Sonnabend eine 

Parteiverſammlung unter Emanuel Arago's Vorſitze ge⸗ 
halten, worin ſie beſchloß, die jetzige Regierung zu unter⸗ 
ſtützen, fo lange fie auf republikaniſchem Boden bleibe. 
Für den Fall, daß Thiers alſo den Herzog von Aumale 
beriefe oder die Majorität ſonſt ihren legitimiſtiſchen oder 
orleaniſtiſchen Ideen die Zügel ſchießen ließe, iſt ein Aus⸗ 
zug der Linken nach Paris in Ausſicht. 
In Verſailles wird inzwiſchen verzweifelte Reaction 
gemacht. Das pariſer „Journal officiel“ wird dort auf 
dem Bahnhofe bei den Reiſenden ſelbſt mit Beſchlag be⸗ 
legt und Hr. Picard hat ein Oppoſitionsblatt, welches in 
Verſailles ſelbſt erſchien „Le Radical“, durch einfaches 
Decret unterdrückt. Es iſt auf's Neue davon die Rede, 
daß die Abgeordneten von Paris ihre Demiſſion geben 
ſollen. Wenn die „Verite“ gut unterrichtet iſt, fo wäre 
ſogar eine Miniſterkriſis ausgeſprochen; Hr. Thiers wollte 
ſich der letzten Reſte der Regierung vom 4. September 
entledigen und nach der neueſten Verſion folgendes Ca⸗ 
binet bilden: Aeußeres: Herzog von Broglie; Inneres: 
Lambrecht; Finanzen: Germain; Krieg: Mae Mahon; 
Marine: Pothuau; öffentliche Arbeiten: Pouyer⸗Quertier; 
Unterricht: Larcy; Juſtiz: Dufaure. 

Selbſt der der pariſer Bewegung keineswegs günſtige 
„Frangais“ giebt der verſailler Regierung zu verſtehen, 
daß ſie ſich von der Lage von Paris keine genaue Idee 
zu machen ſcheine. 

Die Wahlen in der pariſer Nationalgarde ſollen 
heute oder Sonntag erfolgen. Das Centralcomits ftellt 
für das Obercommando noch immer Garibaldi als Can⸗ 
didaten auf und hat den Bürger Gambon zu demſelben 
abgeordnet, um ihn nach Paris einzuladen. Gambon 
wurde aber in Bonifacio auf Korſika, eben als er ſich 
nach Caprera einſchiffen wollte, von den dortigen Behör⸗ 
den verhaftet. 

Polen. Warſchau, 25 März. Aus Petersburg 
wird nachträglich mitgetheilt, daß dort ſchon ſeit Januar 
eine Anzahl Studenten ſich in der Unterſuchungshaft bes 
6 welche beſchuldigt ſind directe Verbindungen mit 
ranzöſiſchen Republikanern unterhalten und republicaniſche 
Zwecke verfolgt zu haben. Veranlaſſuug zu der Verhaf⸗ 
tung gab der Umftand daß bei einem Stadentenbankett, 


an dem auch Commilitonen aus Moskau Theil nahmen, |. 


begeiſterte Toaſte auf die franzöſiſche Republik ausgebracht 
und telegraphiſch nach Bordeaux an Gambetta gemeldet 
worden waren. In officiellen Kreiſen wird verſichert, daß 
von den Verhafteten ſchon mehrere gravirende Geſtänd⸗ 
niſſe abgelegt haben. — Wie die „Moskauer Zritung“ 
erfährt, beabſichtigt die Regierung, den Gutsbeſitzern in 
Litthauen das für die abgetretenen bäuerlichen Ländereien 
ihnen zugeſtandene Entſchädigungscapital in Rentenbriefen 
auszahlen zu laſſen, und hat bereits die dazu nöthigen 
Anordnungen getroffen. Bisher wurde dies Capital den 
Gutsbeſitzern mit 5 ½ pCt. verzinſt, der Zinsfuß der 
auszugebenden Rentenbriefe ſoll aber nur noch 5 pCt. 
betragen. Dennoch wird den Gutsbeſitzern aus dieſer 
Maßregel inſofern ein weſentlicher Vortheil erwachſen, als 
fie die ihnen jo nöthigen Mittel zur Abzahlung der drüfs 
kendſten Privatſchulden and zur Verbeſſerung des Wirth⸗ 
ſchaftsbetriebes erhalten. 


Provinzielles. 


Culm, den 28. März. Großen Jubel erregt eine 
heute aus Berlin hier eingetroffene Pripatdepeſche, der 
zufolge die Wahl des Pfarrers Maranski⸗Rynsk vom 
Reichstage mit großer Majorität für ungiltig erklärt iſt. 
Daß bei der Neuwahl der deutſche Candidat mit entſchie⸗ 
dener Majorität durchkommen wird, unterliegt wohl kei⸗ 
nem Zweifel. 


—e e b . —. . —— — 
Locales. 


— Handelskammer. Sitzung am 30. März. Vom Herrn 
Handelsminiſter iſt vom 28. c. folgender erfreuliche Beſcheid 
eingegangen: „Aus Anlaß der Vorſtellung (der Handelskammer) 
vom 16. d. Mts., die durch die Zerſtörung der Weichſelbrücke 
bei Thorn eingetretene Verkehrsſtockung betreffend, habe ich meine 
Vermittelung bei dem Herrn Kriegs⸗Miniſter eintreten laſſen, 
daß das in Graudenz befindliche Material zur Aufſtellung einer 
Pontonbrücke der Stadt Thorn überwieſen werden möchte, im 
Falle der Magiſtrat mit darauf bezüglichen Anträgen ſich an 
die Militärbebörde wenden ſollte. — Nach einer Mittheilung 
des Herrn Kriegs-Miniſters iſt derſelbe bereit, dem 
eingegangenen Geſuche des Magiſtrats unter Bedingungen 
Statt zu geben, über welche, nach Eingang der Aeußerung der 
General-Inſpection des Ingenieur⸗Corps und der Feſtungen, 
dem Magiſtrat in Kurzem entſprechende Eröffnung zugehen 
wird. — Die Handelskammer babe ich mit Bezug auf die Ein⸗ 
gabe vom 16. d. Mts. hiervon vorläufig in Kenntniß ſetzen 
wollen.“ (Der Beſcheid wird dem Magiſtrat zur Kenntnißnahme 
zugeſchickt. (Schluß folgt.) 

— Garnifon. Am Donnerſtag den 30. c. wurden die An⸗ 
gehörigen des 2. Bat. des Landw.⸗Rgmts. Nr. 5 nach Hauſe 
entlaſſen. — Das Garde⸗Landw.⸗Bataillon „Graudenz“ welches 
bierher zum Garniſon⸗Dienſt kommandirt ift, iſt aus der ge⸗ 
nannten Nachbarſtadt am 29. cr. Vorm. nach Thorn abmar⸗ 


ſchirt. Das Bataillon ſollte am 30. e. Nachm. 4 Uhr per Bahn 
bier eintreffen; auf Requiſition des K. Commandanten waren 
die Quartierbillets bereits ausgeſchrieben und die Fähre beſtellt, 
aber das Bataillon blieb aus. 

— Eiſenbahn verkehr. Die Direction der „Berlin⸗Anhal⸗ 
tiſchen Eiſenbabn“ wird als geſchäftsführende Direction des 
Vereins deutſcher Eiſenbahn⸗Verwaltungen bei den Regierungen 
um die Bewilligung einer größeren als der gegenwärtig beſte⸗ 
benden Fahrgeſchwindigkeit bei den Eil-, Courier⸗, Poſt⸗ und 
gemiſchten Zügen auf den Eiſenbahnen das Anfuchen ftellen. 
Selbverſtändlich ſoll die Einführung der größeren Fahrgeſchwin⸗ 
digkeit nur auf zuverläſſigen Strecken ins Leben treten. 


Brief faſte n. 
Eingeſandt. f 
An der Sträflings⸗Kaſerne war bei der Illumination am 
29. c. folgendes Transparent angebracht: 
„Sei uns gegrüßt im Heimathland 
Du tapf're Wehr' aus Stadt und Land! 
Mit Gott für König, Vaterland, 
Zogſt Du von hier in Feindesland 
Und ruhmgekrönt kehrſt Du zurück, — 
Für uns welch' Freude, welches Glück. 
Drum hoch die tapf're Landeswehr, 
Heil, Glück und Ruhm ihr, Freud' und Glück!“ 
Das Transparent war höchſt geſchmackvoll ausgeführt, und 
zwar — was das Ergötzlichſte dabei iſt — von franzöſiſchen 
Gefangenen. 


Dr —— Q ,¶ nꝗ m¶ rr — 
Pörſen⸗Pericht. 


Berlin, den 30. März. er. 


Sonde: Schluß feſt. 
Nuſſ. Banknoten le 80 
Waren , EN, 798 
Poln. Pfandbriefe u. . 2 2... .. Weihe Joe; 
Wette do. , 8 824 
Poſener Do nene e 85718 
Herner, ;;: TE r 98 4 
Oeſterr. Banknoten 4ũ%,ꝶ,liũCſ:. . . Rn 81% 
e ee an 5384 

Weizen: 

TR FFC 79a 
Hoggen: ſtiller. 
les; EDER UT HALE 53/4 
RAVEN 2 TE 53½ 
April Ma.. 8 . 53½ 
Mal nt ER, 536% 
Rübe: loco 100 Kilogramm 277 
e er nee 275/24 
Spiritus ſtill. 
ee 2932 30. re Fe 16. 28, 
r ee ee er 1775 


Getreide⸗ Markt. 


Eborn, den 31. März. (Georg Hirſchfeld.) 

Wetter: windig. Mittags 12 Uhr 2 Grad Wärme. 
Bei mäßiger Zufuhr, Preiſe unverändert. 

Weizen bunt 126—130 Pfd. 68—70 Thlr., hellbunt 126—130 
Tid. 73—76 Thlr., hochbunt 126—132 Pfd. 74—78 Thlr. pr. 
2125 Pfd. 

Roggen 120—125 Pfd. 46¼ —47½ Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen, Futterwaare 41—46 Thlr., Kochwaare 50—53 Thlr. 
pro 2250 Pfd. 

Spiritus pro 120 Ort. & 800% 17¼—17¼ Thlr. 


Ruſſiſche Banknoten 80, der Rubel 26 Sgr. 8 Pfg. 


Danzig, den 30 März. Bahnpreiſe. 

Weizenmarkt Schluß matt. Zu notiren: ordinär⸗rothbunt, 
bunt, ſchön rothbunt, hell- und hochbunt, 116-131 Pfd. von 

‚63-80 Thlr, ſehr ſchön glaſig und weiß 81—84 Thlr. pro 
2000 Pfd. 

Roggen billiger, 120 — 125 Pfund 50 — 5218 Thaler pro 
2000 Pfund. 

Gerſte kleine 101—110 Pfd. nach Qualität von 42—45 Thlr., 
große 105—114 Pfd. nach Qualität von 44-48 Thlr. pro 
2000 Pfd. 

Erbſen, feuchte, ord, 40 — 43 Thlr., trockene nach Qualität 
45—49 Thlr. gute Kochwaare von 49—51 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Hafer nach Qualität. 45—47 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Spiritus ohne Zufuhr. ; 

Stettin, den 30. März. 


Weizen, loco 60 — 78, per Frühjahr 80, per Mai⸗Juni 80, 


per Juni⸗Juli 89½. ; 

Roggen, loco 50 — 54, per Frühjahr 53, per Mai⸗Juni 
54, per Juni⸗Juli 55% 

Rüböl, loco 100 Kilogramm 27 ½ per März 100 Kilogramm 
26% Br. per Frübjabr 100 Kilogramm 2626, per Seplb. Otthr, 
100 Kilogramm 26. 1 

Spiritus, loco 17, per Frühjahr 17˙½6, p. Mai⸗Juni 172135 
Br., per Juni⸗Juli 17712. 


Arutliche Tagesnotizen. 
Den 31. März. Temperatur: Kälte 1 Grad. Lufldruck 28 
Zoll — Strich. Waſſerſtand: 8 Fuß s Zoll. 


Inferate 
Avis! 

Unſeren geehrten Abonnen⸗ 
ten zur Nachricht, daß die Zei⸗ 
tungskarten pro II. Quartal 
in unſerem Geſchäftslokal zum 
Abholen bereit liegen. 


Die Exped. d. Ch. Big. 
Bekanntmachung. 


Aus der ſtädtiſchen Baumſchule wer⸗ 
den junge Obſtbäume, ſowie verſchiedene 
Zier⸗ und Maulbeerſträucher verkauft. 

Thorn, den 24. März 1871. 


Der Magiſtrat. 
Polizeiliche Bekanntmachung. 


Nachſtehende 
Polizei⸗Verordnung, 


betreffend die während des Baues cer Eiſen⸗ 

bahnbrücke bei Thorn, die Brückenbauſtelle 

ſtromabwärts paſſirenden Schiffs⸗Fahrzeuge 
und Holzflöſſe. 


Auf Grund des $ 11 des Geſetzes vom 
11. März 1850 wird für das Schifffahrt⸗ 
treibende Publikum hiermit folgendes ver⸗ 
ordnet: 

§ 1. In Folge des Baues der Eiſen⸗ 
bahnbrücke über die Weichſel bei Thorn, 
müſſen ſämmtliche, die Brückenbauſtelle 
ſtromab paſſirenden Fahrzeuge und Flöſſe 
vom 15. April 1871 ab bis auf weiteres 
in der Nähe der Dörfer Trepoſch u. Rudak 
eirca 500 Ruthen oberhalb der Brücken⸗ 
Bauſtelle und zwar an der am linken Ufer 
der Weichſel mit einer Bake und preußt⸗ 
ſchen Fahne bezeichneten Stelle halten und 
dürfen ihre Fahrt unter keinen Umſtänden 
eher fortſetzen, als bis dieſelben durch den 
daſelbſt ſtationirten Strom-Polizeibeamten 
die Erlaubniß hiezu erhalten. Die Fahrt 
von dieſer Stelle ab bis unterhalb der 
Brückenbauſtelle erfolgt, um Beſchädigun⸗ 
gen der zum Bau der Brücke benutzten 
Rüſtungen und Conſtruktionstheile zu ver- 


meiden, lediglich nach ipecieller Beſtimmung 


dieſes Beamten und unter Anwendung der 
von demſelben anzuordnenden Vorſichts⸗ 
maßregeln je nach Bedürfniß mittelſt Bug⸗ 
ſirens durch das Seitens der Eiſenbahn— 
Verwaltung auf der Brücken⸗Bauſtelle zu 
ſtationirende Dampfſchiff. 

Den Anordnungen des Polizeibeamten 
und ſeiner Gehülfen, ſowie des das Bug⸗ 
ſirſchiff führenden Kapitains iſt unweigerlich 
Folge zu leiſten. 

Die Fahrt durch die Brückenbauſtelle 
findet nur bei Tage zwiſchen Sonnenauf- 
und Untergang ftutt. 

§ 2. Zuwiderhandlungen hiergegen wer« 
den abgeſehen von dem Erſatz des etwa 
verurſachten Schadens mit einer Geldbuße 
bis 10 Thlr. beſtraft, inſoweit dieſelben 
nicht nach den allgemeinen ſtrafrechtlichen 
Beſtimmungen mit härteren Strafen zu 
ahnden ſind. 

Marienwerder, den 13. ‚März 1871. 
Königliche Regierung, 
Abtheilung des Innern. 
wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß ge⸗ 

bracht. 
Thorn, den 27. März 1871 


Der Magiftrat. Pol.⸗Verw. 
Polizeiliche Bekanntmachung. 
Es wird hiermit zur allgemeinen Kennt- 
niß gebracht, daß der Wohnungswechſel, 
wegen des auf den 1. u. 2. April c. fal⸗ 
lenden Sonnabends und Sonntags erſt am 
3. April und der Dienſtwechſel am 14 April 
c. ſtattfindet. Hiebei bringen wir die Local⸗ 
Polizei Verordnung vom 3 Februar 1865 
in Erinnerung, nach welcher jede Wohnungs: 
veränderung binnen 24 Stunden auf dem 
Meldeamte gemeldet werden muß. 
Zuwiderhandlungen werden mit Geld⸗ 
buße von 15 ſgr. bis 3 Thlr, im Unver- 
mögensfalle mit verhältniſſmäßiger Haft 
belegt werden. 
Tborn, den 16. März 1871. 


Der Wagiſtrat. Polizei⸗Verw. 
Am Feſteſſen d. 29. e. Abends 
wurde mir ein Hut im Artushofe vertauſcht 


Den betreffenden Herrn erſuche ich höflichſt 
mir denſelben baldigſt zurückſenden zu wol⸗ 


Nach Beſchluß der Verſammlung, hat 
der Vorſtand die Vereins⸗Mitglieder, welche 
activ am Kriege betheiligt waren, als Ehren⸗ 
gäſte zu dem am Sonnabend, d. 1. April 
Abends 8 Uhr im Vereinslocale ſtattfin⸗ 
denden Feſteſſen ſchriftlich eingeladen. 

Es könnte indeſſen der Fall vorgekom⸗ 
men fein, daß ein oder das andere Mit- 
glied ohne Wiſſen des Vorſtandes heimge⸗ 
kehrt iſt und deshalb bei den Einladungen 
überſehen worden iſt. 

Dieſe Mitglieder des Vereins werden 
ergebenſt erſucht zur oben angegebenen Zeit 
im Locale des Herrn Hildebrandt zu 
erſcheinen, um am Feſte Theil zu nehmen. 

Der Vorſtand 
des Handwerker⸗Vereins. 


Auffordetung. 

Der von Thorn nach Verlin verſetzte 
Juſtizrath Hoffmann, hat mich mit der 
Einziehung und Empfangnahme feiner Ge 
bühren-Forderungen beauftragt und mit um: 
faſſender notarieller General- und Specials 
Vollmacht verſehen. 

Alle Diejenigen, welche von demſelben 
in einer Rechts-Angelegenheit bedient ge⸗ 
weſen und die Gebühren nicht bezahlt ha⸗ 
ben, erſuche ich ergebenſt, die Zahlung ge⸗ 
gen Empfangnahme der Manualacten an 
mich zu leiſten. 

Nicht abgeholte Manualacten werden 
für Rechnung des Juſtizrath Hoffmann 
verkauft werden. 

Sprechſtunde an jedem Wochentage von 
1½ bis 3 Uhr Nachmittags und von 7 bis 
8 Uhr Abends im Fräulein Grütter'ſchen 
Hauſe, Bäckerſtraße No. 213. 

Dembek, Kreis⸗Gerichts⸗Sekretair. 


Feinſte er Heringe pro Stück 9 Pf. 
empfiehlt errm. Schultz, Neuſtadt. 


Meinen geehrten Kunden die ergebene- 


Anzeige, daß ich nach achtmonatlicher Ab- 
weſenheit, nunmehr aus dem Felde zurück- 


gekehrt, wieder die Führung meines Ge⸗ 


ſchäftes übernommen habe. 


Indem ich für das rückſichtsvolle Ver⸗ 


trauen, welches meinem Geſchäfte während 
dieſer Zeit geſchenkt worden iſt, beſtens 


danke, bitte mir daſſelbe auch fernerhin be⸗ 


wahren zu wollen. 
Thorn, den 30. März 1871. 
Achtungs voll 
ROBERT TILEK, 
Schleſſermeiſter. 


Dr. Borchardt s“ rür. + 


3 7 BORCHARDTS \ 

Seife (a Päckchen 6 Sgr.) e 
zur Verſchönerung u. Ber SElEke 
beſſerung des Teints, erprobt gegen alle 
Hautunreinheiten und für Jahn Pate 

j arom. Zahn⸗Paſta 
Dr. Suin de (a Päckchen 6 und 12 
Boutemard's Sgr..) das Beſte zur 
Cultur und Conſervation der Sun, 
Zähne u. des Zahnfleiſches / s 2 
— empfehlen ſich mit vollem 
Rechte als zwei der nützlich⸗F N 
ſten und auch wohlfe len Cos⸗ 3 
metiques von hervorragender, tretz der 
hundertfältigen Nachbildungen ſeither 
unübertroffener Qualität und werden 
in Thorn fortgeſetzt nur allein echt 
verkauft bei Ernst Lambeck. 


* U 18 
Koscher et Pessach 
halte ich in beſter Qualität 
Rhein-, Ungar- u. Muscatweine, Liqueure, 

Eſſigſprit, Chocoladen, Klintchen, 
Aepfel, Birnen, Pflaumen, Kartoffel: 
mehl, ſowie ſämmtliche Material- und 
Cclonialwaaren auf Lager u. empfehle 
ſolche zu dem bevorſtehenden Feſte zu bil 
ligſten Preiſen. Simon. 


Gemüſe⸗ und Blumen⸗Saamen 
friſch und ächt, Sechswochen⸗ und andere 
gute Früh Kartoffeln, ſo wie verſchiedene 
Stauden Gewächſe empfiehlt die Kunſt⸗ u. 


Handelsgärtnerei von C. Schönborn. 


Verloren 


6 kleine mahagoni Tiſchplatten in Stroh 
verpackt. Wiederbringer erhält angemeſſene 
Belohnung bei G. Löschmann. 


Eine ſchwarze Aſtrachan Muffe nebſt 
Taſchentuch und Handſchuh iſt Mittwoch 
Abend verloren. Der Wiederbringer er⸗ 


Concordia. 
Cölniſche Lebens-Verſicherungs-Geſellſchaft. 


Bringe hierdurch zur öffentlichen Kenntniss, dass ich 


Herrn A. Böhm in Thorn 
die Haupt-Agentur der Gesellschaft übertragen habe. 


Danzig, am 31. März 1871. 
Der General-A 
Bernhar 


ent der Concordia 
Sternberg. 


Concordia. 
Cölniſche Lebens-Verſicherungs-Geſellſchaſt 


Grund-Capital der Gesellschaft: 10,000,000 Thaler, 

Die Concordia übernimmt Lebens versicherungen gegen 
feste und sehr mässige Prämien. 

Geschäftresultate pro ultimo Februar 1871 

Versicherte Capitalien 27,398,073 Thaler. 

Reserve-Fonds aus den Beiträgen gesammelt 7,820,695 Thr. 

Prospecte und Antrags-Formulare sowie jede gewünschte 
Auskunft ertheilt bereitwilligst und unentgeltlich. 


Die Haupt-Agentur der Concordia. 
A. Böhm. 


a, A 
1 


Baltischer 


Butterstra 


sse No. 9697. 


Teen 


Sa 


Lloyd. 


Stettin-Amerikaniſche Dampfſchifffahrts-Aktien-Geſellſchaſt. 
Directe Poſt⸗Dampfſchifffahrt zwiſchen 


Stettin und New⸗Aork 
eventuell Kopenhagen und Chriſtianſand anlaufend. 
Die Fab' ten miitelſt der ganz neuen eiſernen A 1. Poſt Dampfſchiffe 
Humboldt, Capt. P. Barandon, und Franklin, Capt. F. Dreyer, 


werden im April d. J. beginnen, die Abfahrtstage in nachſter Zeit genau angegeben 
und Extra Dampfer nach Bedürfniß eingelegt werden. ö 
Paſſagepreiſe: I Kajüte 100 Thlr. Pr Crt., Zwiſchendeck 55 Thlr. Pr. Ert. incl. 


ö 


3 
J 
1 
8 
1 


Beköſuigung. Fracht: L 2. — und 15% Primage pr. 40 Kubikjuß eugliſches Maaß | 
g Packetbeförderung nach allen Theilen Amerikas. r 
Wegen Fracht und Paſſage wende man ſich an die Agenten des Baltiſchen Llohd, 


in Stettin an 


Die Direktion. 


Tüchtige und zuverläſſige Agenten werden überall zu engagiren geſucht. 


Nordd. 5° 


o Schatz-Anweisungen. 


Den Umtausch der Interimsscheine gegen de 
finitive Stücke besorgt Kostenfrei 
| L. SSUMONSOHN, 
Bank- & Wechsel - Geschäft. 


Diverfe Möbel, als: 1 Schlafſopha, 
Küchenſpinde, Tiſche, Stehpult, Kleider⸗ 
ſpinde u ſ. w. ſtehen zum Verkauf, jedoch 
nur Sonnabend, den 1. April beim Audi⸗ 
teur Abel, Butterſtr. 145, 2 Tr. 


34. 5 34. 
I. Preuss. Lotterie-Loose 
zur Hauptziehung (12.— 28. April) ver: 
ſendet gegen baar oder Poſtoorſchuß la ch 
während der Ziehung), u. zwar Origi 
nale: / a 80 Thlr., ½ à 37 Thlr., 
1/48 18 Thlr., Antheile: / à 9 Thlr., 
½ a 4½ Thlr., ½ à 2½ Thlr. 
C Hahn in Berlin, Neanderſtr. 34, 
34 früher Lindenſtraße 33. 34. 


Die Landverpachtung in 
Catharinenflur findet Sonnabend, d. 
1. und Montag, d. 3. April ſtatt. 
In Kleefelde find 2 fette Schweine 
zu verkaufen. 
Penſionaire finden liebevolle Aufnahme. 
Zu erfragen bei Raufmann Reiche. 
Ein Deſtillatenr mit ſchöner Hand⸗ 
ſchrift, ſowie der Buchführung und Correſpon⸗ 
denz mächtig, kann unter günſtigen Bedin⸗ 
gungen durch Comiſſtonair Schereck Poſen, 
Breiteſtraße No. Stellung erhalten. Per’ 


n dem früheren Feilchenfeld'ſchen Grund“ 
ſtüce, Breiteſtr. No. 85 iſt der Lade 
nebſt Wohnung, wie auch die Bäckerei zu 
vermiethen. C. B Dietrich 


SD zuſammenh. u. I einzel, fehr freund. 
Zimmer vermiethet Dekkert Cult‘ 
Vorſtadt in Behrensdorff's Garten. 
Ein möbl. Zim. z. verm. Gerechteſir. 110. 
in möbl. Zimmer z derm. gr. Gerber 
Eckhaus, No. 270, 2 Tr. vorn. 
2 eleg. möbl. Zimmer, 1 Treppe hoch, 
find von ſogleich zu verm. Gerechte“ 
ſtraße No. 123 f > 
Beeck. No. 10, it ein möbl. Zim 
1 mer zu vermiethen. Be 
rückenſtr. 25/26, 2 Tr. iſt vom Up 
1 möbl. Zimmer zu verm., vom 
Wi 
Es predigen. 
gu Palmfonntag den 2. April. 
n der alıftädt. evang. Kirche. 


Vormittag Herr Pfarrer Geſſel. 
Nachmittag fällt der Gottesdienſt aus. 

g u der neuſtdt. ev. Kirche. 
Vormittag Herr Pfaxrer Klebs 
Nachmittag Herr Pfarrer Schnibbe. 


16. 


Miſſionsſtunde.) — 


Synagogale Nachrichten. 
Sonnabend, den 1. April Nachmittags 
Uhr Talmudiſcher Vortrag des Rabb- Heren 


; N 


len. Reſtaurateur Arenz. hält eine Belohnung Culmerſtr. 345, 2 Tr.] ſönliche Vorſtellung erforderlich. Dr. Oppenheim. 1 
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